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meiner Bude , und ich verspüre noch keine Lust , schlafen zu gehen.
Leisten Sie mir also ein Stündchen Gesellschaft . — Ja ? Die kleine
Revanche sind Sie mir überdies für den Witz von heute abend
schuldig ."

Daß die Sentimentalität nicht ihre starke Seite mar , bewies
äulein Mizzie nicht nur durch ihre Gelassenheit , die sie in dieser
ennungsstunde an den Tag legte , sondern auch durch die Hast,
t der sie sich vor ihrer Haustür von dem jungen Poeten zu ver¬
schieden trachtete.

„Gute Nacht , Heinz ! Bleib hübsch gesund , und denke manchmal
n mich- Wenn ich gute Kritiken bekomme, werde ich sie dir schicken,
»mit du eine Notiz ins hiesige Morgenblatt bringen kannst . Im
»rigen will ich dir großmütig erlauben , dich hie und da ein bißchen
I amüsieren." . c. or m ..

Er sah ihr voll schmerzlichen Vorwurfs in die Augen . ^ Armi¬
eren ? — Ich ? — Ohne dich, die allein das Licht und die Wärme
,eines Lebens gewesen ist ? Ach , Mizzie , ich fürchte , ich kann es
!cht überstehen — du wirst mich niemals Wiedersehen."
I „Ach was , du wirst nicht daran sterben . — Aber
utt Schluß ! Ich darf mich nicht länger auf-
»lten , denn die Mutter steht möglicherweise
Inter der Gardine , um aufzupassen ."

Er ließ trotzdem ihre Hand noch nicht
s, weil er offenbar irgend ein großes An-
:gen auf dem Herzen hatte.

„Und keinen Kuß zum Abschied,
lizzie?" flüsterte er endlich zaghaft.

. llicht einen einzigen ?"
„Wo denkst du hin ? Auf offener

traße ? Und was ivürdest du denn
ich davon haben — man kann sich
ich sehr wohl lieben , ohne sich zu
issen. Also leb wohl ! — Und wenn
u Rudolf Mengers siehst, kannst du
hn meinetwegen von mir grüßen,
xage ihm, seine Blumen wären ganz
lett gewesen - aber ich hätte eigent-
jch auf ein kleines Andenken von
neinen hiesigen Bewunderern ge»
schnei ."
1 Noch ehe Heinz Delbro antwor-
en konnte , war sie im Innern des
«auses verschwunden.
I Da er erst dreiundzwanzig Jahre
>«ihlte , war es zu begreifen , daß er noch
sie in gleich trauriger Gemütsverfassung
innen Heimweg angetreten hatte wie an
iesem Abend.

Er war noch nicht sehr weit gekommen,
ls er eine Berührung an seiner Schulter ver-
>ürte und eine hohe, näselnde Stimme sagen
orte : „Ah , mein lieber Delbro ! Pforten des
aradieses vor der Nase zuqeklappt — wie ? _
>ah Sie vorhin mit der kleinen Gollwig . Nied - General Morrtr Frerherr v. Bissmg,
che Krabbe ! Fällt Ihnen wohl ein bißchen n-u° v-uM- N-n»°lg°uv-rn-ur v°n B-lg.-n.
wer , sich von ihr zu trennen ?" *

„Sie verzeihen , Herr Mengers , wenn ich
icht in der Stimmung bin , auf Ihren Ton einzugehen . Ich soll
hnen übrigens noch einen Gruß von der Dame auSrichten undPyren Dank für die übersandte Blumenspende ."

tl „War ja nicht der Rede wert . Aber es ist immerhin nett von
der Kleinen , daß sie gerade Sie mit der Botschaft beauftragt hat.
Und nun will ich Ihnen einen Vorschlag machen . Gegen trübe
Stimmung und bitteres Trennungsweh gibt es keine bessere Medizin
dls eine Pnlle Sekt . Ich habe von meiner letzten Herrengesell-
Ichaft her noch ein paar Flaschen dieses edlen Getränks oben ans

Heinz Delbro schwankte wohl ein wenig , denn die Annahme
der Einladung erschien ihm fast wie eine Versündigung an der Ge¬
liebten , die vielleicht zur nämlichen Stunde die Kissen ihres Lagers
mit heißen Tränen netzte. Aber der Gedanke , mit seinem großen
Schmerz jetzt zwischen den kahlen Wänden seiner Bude allein zu
sein, hatte so wenig Ermutigendes für ihn , daß er sich nach kurzem
Bedenken entschloß , die Versündigung auf sein Gewissen zu nehmen.

„Wenn Ihnen damit gedient ist, Herr Mengers , stelle ich mich
zur Verfügung . Übrigens haben Sie mir den kleinen Scherz hoffent¬
lich nicht übelgenommen ?"

„Übelgenommen ? Keine Spur ! Hat mir im Gegenteil riesigen
Spaß gemacht. Werden es als Mimiker ohne Zweifel noch zu
großer Berühmtheit bringen ."

Davor bewahre mich der Himmel ! Ich empfinde es
ja als die tiefste Schmach , daß ich mich zu solchen

Zirkuskunststücken erniedrigen muß . Aber ich wäre
schon nach meinem ersten Debüt wieder entlassen

worden , wenn ich nicht außer meinen lyrischen
Vorträgen noch etwas Effektvolleres hätte

bieten können . Nur daß ich zufällig diese
Beweglichkeit der Gesichtsmuskeln besitze,

macht es mir möglich , beim Überbrettl
zu bleiben ."

„Sie sind aus guter Familie ?"
Heinz Delbro hegte gewiß keine

besondere Zuneigung für den gecken¬
haften Bankmenschen , der mit den
Goldstücken um sich warf , wie wenn
es wertlose Spielmarken gewesen
wären ) heute aber , da seine Seele
bis in die geheimsten Tiefen aufge¬
wühlt war , empfand er es schon als
wohltuende Erleichterung , sich gegen
irgend ein menschliches Wesen aus¬
sprechen zu können . So beantwor¬
tete er die beiläufig hingeworfene
Frage gleich mit der Erzählung seiner

ganzen Lebensgeschichte.
Er stammte aus Hamburg , war

früh verwaist und hatte nach dem Tode
seiner Eltern liebevolle Aufnahme in

dem Haus eines Verwandten , des Groß¬
kaufmanns Cäsar Rasmuß , gefunden . Er

würde sich da nach seiner Versicherung voll¬
kommen glücklich gefühlt haben , wenn nicht

der Oheim darauf bestanden hätte , ihn zum
Kaufmann zu machen , und wenn nicht seine dichte¬
rischen Neigungen für den hanseatischen Handels-
Herrn allezeit ein Gegenstand beißenden Spottes
gewesen wären . Vier Jahre lang hatte er ge¬
duldig das Joch des verhaßten Berufes getragen
— vielleicht nur deshalb , weil eine stille Nei¬
gung zu der Tochter seines Prinzipals ihm über

manche bittere Stunde hinweggeholsen hatte . Dann nver , vor un¬
gefähr einem halben Jahre , war er unversehens an den großen
Wendepunkt in seinem Leben gelangt . Er hatte eine Kabarettvor¬
stellung besucht und Mizzie Gollwig gesehen . Noch an dem näm¬
lichen Abend war er zu dem Entschluß gelangt , die kaufmännische
Laufbahn und alle Hoffnungen auf die Hand seiner Base Dolly
auszugeben und fortan das Leben eines freien Künstlers und Dich¬
ters zu führen . In einem Abschiedsbrief an den Onkel seinen
Schritt mit nnwiderstehlichem inneren Drange begründend , hatte

(® . 7>



*Xc) 6 *^

er Hamburg verlasse» u»d
ivai Fräulein Mizzie bis
hierher nnchgereist , um sich
dem Direktor deS Über¬
brettls , an dem sie enga¬
giert war , als Rezitator
selbstverfaßter Gedichte an¬
zubieten . Die Gage , die er
erhielt , reichte gerade hin,
ihn vor dem Verhungern
zu schützen, und seine Zu¬
kunftshoffnungen ruhten , da
seine Familie sich gänzlich
von ihm losgesagt hatte,
einzig auf dem Erfolg seiner
meisterhaften , zurzeit aller¬
dings noch ungeschriebenen
Bühnenmerke.

„Großartig !" sagte Ru-
dolfMengers,alsHeinzDel-
bro — oder Delbrück , wie er
mit seinem richtigen Namen
hieß — die Beichte geendet.

Türkische Infanterie . (© . 7)
Phot . Berliner Jllustrations -Ges-Mast m. f>. H., Berlin.

von neuem Kraft ver¬
liehen hat ."

„Großartig !" sag¬
te Mengers wieder,
ohne sich indessen wei¬
ter auszusprechen . Sie
waren nun auch an
seiner Wohnung an¬
gelangt , und Heinz
konnte nicht ohne eine
Empfindung leisen
Neides die luxuriöse
Einrichtung betrach¬
ten , mit der sich dieser
vom Glück so über¬
schwenglich verwöhnte
junge Mann hatte um¬
geben können . Bei¬
nahe ehrfurchtsvoll
zündete er sich eine
der angebotenen fei¬
nen Jmportzigarren
an und griff nach
dem kristallenen Kelch,
den Rudolf Mengers
init perlendem Cham¬
pagner gefüllt hatte.

Grusiner . (S . 7)
Phot . O. Reetz, Lehe i. H.

„Auf das Wohl
göttlichen Mizzie !" '
der Prokurist , indem er j
Glas gegen das des Gcj
klingen ließ . „Ein Mä^
daS nicht bloß einen , sond
gleich ein ganzes Dutzl
niedlicher Teufelchen im s
be hat . Aber Sie hätten
nicht allein nach Ameij
gehen lassen dürfen , lie
Freund ! Wenn ich
an Ihrer beneidenswer
Stelle befände , wäre
ohneBesinnenmitgefahre

Heinz Delbrück stütz
den Inhalt seines Glq
hinunter , um dann mit:
düsterter Miene den
in die Hand zu stütz
„Glauben Sie denn,
Mengers , daß ich nur
Minute lang gezögert hä!

„Und in die¬
sem Elend kön¬
nen Sie sich
wohlfühlen ?"

„Nein,ich
fühle mich

durchaus nicht
wohl darin,"
gestand der
Gefragterem
laut . „Es ist
schon mancher
Tag gekom¬
men , an dem
ich mich in¬
brünstig nach
Hamburg und
meinem dor¬
tigen behag¬
lichen Dasein
gesehnt habe.
Aber ich kann
ja nicht mehr
zurück. Und
dann war es

auch meine
große Leiden¬
schaft für Miz¬
zie , die mir
immer wieder

wenn ich die er¬
forderlichen Mit¬
tel besäße ? Nur

das Reisegeld
hätte ich gebraucht
— weiter nichts.

Denn drüben
würde ich mir
schon aus eigener
Kraft weiterge¬
holfen haben .Aber
alle meine Bemü¬
hungen , auch nur
die paar hundert
Mark zu beschaf¬
fen , waren um¬

sonst. Einem
Menschen in mei¬
ner Lebenslage
leiht eben nie¬
mand auch nur
einen roten Pfen¬
nig ."

„Ja , das kann
ich mir wohl den¬
ken. Man wird
Sie mit solchem
Anliegen überall
auslachen,solange
Sie nicht daS

Ankunft der deutschen Feldpost in einer kleinen polnischen Ortschaft.
Phot . R. Sennecke, Berlin.

Ein deutscher Soldat teilt mit einem französischen!
seine Suppe . (6 . 7)

Glück haben , zufäl
an eine großmüs
Seele zu geratenf
wie etwa an i
Was würden Sie i
dazu sagen , Verehl
ster, wenn ich Jhl
das Geld vorstrecktß

Der junge T
ter machte große
gen. „Wenn das
Ernst wäre , Herr ÜT
gers ! — Wenn
das täten ! — Als i
nen Wohltäter — n]
als meinen Lebe
retter würde ich
segnen ."

„Na , na —
sachte! So weit
wir noch nicht.
Geschichte muß imr
hin überlegt wero
— Wann tritt Fr
lein Mizzie denn

(S . 8) Reise an ?"
„Sieffährt morl
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Smyrna . (S . 8)

hzuge nach« Bremen , um sich übermorgen
Ich kann nicht daran denken , ohne daß

, brechen möchte ."r da würden Sie ihr am liebsten gleich bei
~ 'ellschaft leisten ?"

. . '2 traurig den Kopf . „Davon könnte
dann nicht die Rede sein , wenn mir durch ein
- daS Reisegeld in den Schoß fiele . Sie fährt

' ' t—i ihrer Mutter , und diese würdige Dame
_ ; mit nichts weniger als wohlwollenden

an . Ich würde unbedingt eine andere Route
" i . Vielleicht über Hamburg , obwohl ich

. . . hätte , dort jemand aus dem Hause mei-
zu begegnen ."

sehe mit Befriedigung , daß Ihre große Leiden-
j noch nicht um alle Überlegung gebracht hat.
genommen , die Sache ließe sich ermöglichen
; es denn mit den Legitimationspapieren , deren

/ der Einschiffung nach New York unbedingt be-
?"
er Lyriker brachte eilfertig eine abgegriffene Bries-
zum Vorschein und breitete ihren Inhalt auf dem
' aus . „Damit bin ich versehen . Ich trage sie

bei mir . Da ist mein Geburtschein , mein Jmpf-
mein Abgangszeugnis vom Gymnasium und noch

andere .' Das muß doch genügen ."
nd Ihr Militärpaß ? — Sie haben keinen ? —
nn lassen Sie nur alle Hoffnung fahren . Ohne

'rpaß läßt der kontrollierende Polizeibeamte Sie
keinen Umständen auf das Schiff — das weiß ich
. Man nimmt es damit in den Hafenstädten ver-

n Ki lt streng . Es ist sehr schade, denn ich war wirk-
eneigt , Ihnen das Geld zu geben . Es ist so eine
Schwäche von mir , verliebte Leute glücklich zu

ufä n." , . .
mütseinz Delbrück knickte in sich zusammen wie ein
ten henes Blümlein . „O mein Gott !" stöhnte er.

„Ich sehe die Tore ' des Himmels vor mir ausgelan,
und um eines armseligen Papierfetzens willen soll ich
verhindert sein , sie zu durchschreiten !"

„Ja , das ist nun nicht anders . Ohne Vorweisung
seiner Militärpapiere kann ein deutscher Untertan weder
in den Himmel noch in die Hölle gelangen . Aber Sie
tun mir leid — aufrichtig leid . Lassen Sie mich mal
Nachdenken , ob sich nicht doch vielleicht » och ein Aus¬
weg entdecken läßt ." (Fortsetzung folgt.)

(«Nachdruck verboten .)

Unsere Bilder . — General Moritz Freiherr v Bissing,
der neue Generalgouverneur von Belgien , wurde am 30 . Januar
1844 in Ballmannsdors in Schlesien geboren . Der Armee ge¬
hört er seit 1863 an . Am 8 . März 1889 wurde er zum persön¬
lichen Adjutanten des späteren Kaisers Wilhelm II . ernannt und
nach dessen Thronbesteigung zum Oberstleutnant und diensttuen¬
den Flügeladjutanten befördert . Als kommandierender General
des 7 . Armeekorps mit dem Range eines Generals der Kavallerie
nahm er 1907 seinen Abschied . Bei Ausbruch des Krieges stellte

mori kadc an der Grenze der Schweiz auf der Straße von Basel nach St . Ludwig i . Cr. (© . 8)

Ein IS -Zentimeter -Geschütz im Feuer . (S . 8)

er sich wieder zur Verfügung . — Der jetzt so viel genannte
Kaukasus ist seit grauer Vorzeit eine Zufluchtstätte bedräng¬
ter Völkerschaften und versprengter Völkersplitter . In seinen
weltabqeschloffenen Tälern haben diese viele altertümliche
Sitten und Einrichtungen bewahrt , desgleichen auch eine
Unmenge sprachlicher Eigentümlichkeiten . Unter diesen „ Kau¬
kasusvölkern " nehmen nach Kulturhöhe und Kopfzahl die
Grusiner  oder Georgier die erste Stelle ein . Sie be¬
wohnen das mittlere Transkaukasien , die Landschaften Geor¬
gien und Kachetien , und zählen schätzungsweise 380,000 See¬
len . Sie gehören zu den südlich des Kaukasuskammes
hausenden Karthweliern , einer Völkergruppe unbekannter
Herkunft , werden gepriesen ob ihrer vortrefflichen Charakter¬
eigenschaften und der Schönheit ihrer Frauen . Dem Christen¬
tum wurden sie schon früh gewonnen , und sie haben es treu
bewahrt in allen den schweren Stürmen , die über ste «in
Laufe der Geschichte hinweggebrausttsind . — Von der tür¬
kischen Armee , deren Soldatenmaterial als vorzüglich be¬
kannt ist , darf man das Beste erhoffen,zumal in den kurzen
Jahren nach dem Balkankriege das damals noch sehr nn
argen liegende Jntendanturwesen unter Enver - Paschas
energischem Eingreifen eine gründliche Umgestaltung erfahren
hat . Was im besonderen von der türkischen Infanterie
zu erwarten ist , zeigt unter anderem der rasche Vorstoß gegen
Ägypten , der nur durch Marschleistungen ersten Ranges zu
ermöglichen war . — Ein deutscher Sold at,  der mit einem
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französischen Kind seine Suppe teilt , wahrlich ein Bild , würdig fest¬
gehalten und der Welt , die uns Barbaren schilt und verleuinderischerivcise der
grausamen Behandlung hilfloser Kinder , Frauen und Greise beschuldigt , recht
eindringlich vor Augen geführt zu werden . Der deutsche Soldat kämpft nur
gegen Soldaten : der ruhigen Bevölkerung in Feindesland geschieht durch ihn
nichts zuleide , im Gegenteil , er sucht das Elend , das über die Leute gekommen
ist , zu mildern , soweit es in seinen Kräften steht . — Eines der freudigsten Er¬
eignisse in dem entbehrungsreichen Leben unserer wackeren Krieger draußen im
Feldeist die Ankunft der deutschen Feldpost.  Oft müssen sie wochen¬
lang darauf warten , nicht , wie mancher vielleicht meint , durch die Schuld der
Feldpost , sondern weil es ihr aus diesem oder jenem Grunde ein Ding der
Unmöglichkeit war , zu jedem einzelnen Truppenteile zu gelangen . Besonders
schwierig liegen für die Feldpost die
Verhältnisse inPolen . — Smyrna,
das sicher über kurz oder - lang von
der See aus angegriffen werden
wird , gegen einen solchen Angriff
aber umfassende Schutzmaßregeln ge¬
troffen hat , ist der wichtigste See¬
handelsplatz Kleinasiens und mit
seinen 300,000 Einwohnern , darunter
die Hälfte Griechen , die einzige Groß¬
stadt der Halbinsel . Seine Lage im
Hintergründe eines 70 Kilometer
langen , von Bergen umrahmten
Meerbusens ist sehr schön, sein Inne¬
res dagegen nichts weniger als im¬
posant . Mehrere Eisenbahnen ver¬
mitteln den Verkehr mit dem Innern
des Landes . — Unserer schweren
Feldartillerie , unseren 15 - Zenti-
meter - Ges chützen,  haben weder
Franzosen , noch Engländer , noch
Russen etwas Gleichwertiges ent¬
gegenzusetzen . Alle Meldungen über
ihre Gefechtstätigkeit stimmen darin
überein , daß ihre Wirkung ganz
außerordentlich ist und meist aus¬
reicht , die gegnerischen Feldgeschütze
nach kürzester Frist zum Schweigen
zu bringen . — Um während des
Krieges den Grenzverkehr sorgfältig
überwachen zu können , ist das Über¬
schreiten der Schweizer Grenze
nur auf bestimmten Straßen er¬
laubt . Aber auch hier sind Vorrich¬
tungen getroffen — Verkehrshemm-
niffe wie über die Straße gespannte Ketten , Spanische Reiter , Barrikaden — die
ein etwa versuchtes gewaltsames Grenzüberschreiten unmöglich machen . Unser
letztes Bild zeigt eine solche Barrikade,  die auf der von Basel nach St . Ludwig
im Elsaß führenden Straße errichtet ist.

__ Der eigensinnige LiSzt . — Der Afrikareisende Gerhard Rohlfs hatte im Jahre
1870 den Großherzog von Weimar und Franz Liszt zu Tisch geladen . Nach einem
in zwangloser Unterhaltung verbrachten Mahle kam der Großherzog auch auf
Musik zu sprechen . Liszt war in niusikalischen Dingen äußerst peinlich . Er hatte
ein sehr gerechtes , aber auch ebenso scharfes Urteil über seine Kunst und ließ keine
andere Meinung gelten . Nun hatte der Großherzog kürzlich zum ersten Male
den Violinvirtuosen Sarasate gehört und war von dessen künstlerischem Spiel
entzückt . Liszt war ganz entgegengesetzter Meinung.

Der Großherzog rief darauf dem Künstler zu : „Ich versichere Ihnen aber,
lieber Meister , daß Sarasate ganz wundervoll gespielt hat ! So sehr ich auch Ihr
musikalisches Urteil schätze, so kann es mich doch nicht in meiner Ansicht nmstimmen ."

Da stand Liszt von seinem Platze auf und sagte : „Königliche Hoheit müssen
schon verzeihen , daß ich in musikalischen Dingen mehr zu verstehen glaube . König-
liche Hoheit sind ein guter Regens , und ich bin ein guter Musiker . Wenn ich daher
sage , der Sarasate ist kein Künstler , so hat 's damit auch seine Richtigkeit !"

Der Großherzog lächelte nur und entgegnete : „Sie mögen ja vielleicht
recht haben , lieber Meister , aber gespielt hat der Sarasate trotzdem ganz Herr-
lich !" sA . M .j

Lchnclltrauungcn in Amerika . — Es dürfte nicht allgemein bekannt sein
daß jedes junge Mädchen , das in Ellis Island , wo alle Auswanderer , die die
Vereinigten Staaten zu ihrer zweiten Heimat machen wollen , landen müssen,
ankommt und dort von ihrem Bräutigam erwartet wird , sich trauen lassen muß,
ehe sie an Land gehen darf . Sollte ihr Bräutigam sich weigern , einer solch
dringenden Aufforderung , in den Stand der heiligen Ehe zu treten , nachzukommen,
so wird seine Braut unweigerlich dorthin zurückgesandt , von wo sie gekommen ist,
und wenn sie ein Mädchen von Charakter ist, so dürfte er wohl mit ihr einen Abschied
aus Nimmerwiedersehen feiern . In den meisten Fällen jedoch lassen sich die
Einwände des Bräutigams gegen eine solch übereilte Trauung beilegen , und die
Heirat findet statt.

Die Zeremonie selbst ist stark gekürzt und nimmt daher nicht viel Zeit in
Anspruch . Nicht selten aber kommt es vor , daß der Bräutigam die eine Sprache
spricht , die Braut eine andere . Dann muß die Trauung zweimal , in beiden Spra¬
chen des Brautpaares , vollzogen werden.

Ein Geistlicher auf Ellis Island , der viele Hunderte von Auswanderer-
paaren getraut hat , erzählte dem Berichterstatter einer Zeitschrift , daß er die
Trauung in elf verschiedenen Sprachen vollziehen könne . „ Ost genug geschieht
es, " so erzäblte er , „daß ich aufgefordert werde , ein Brautpaar zu trauen,
von dem Braut und Bräutigam verschiedenen Nationalitäten angehören . Neulich
erst hatte ich ein Paar zu trauen , das auf demselben Schiffe herübergekommen
war , aber einander sich nicht verständlich machen konnte . Er war ! ein Norweger
und sie eine Ungarin , und auf dem Schiffe hatten sie sich das erste Mal gesehen

Der eigentliche Zweck.

Da ich sowohl des Norwegischen als auch des Ungarischen nuichtig bin,
cs mir , die Schwierigkeit dadurch zu beseitige », daß ich zuerst jeden Satz
wcgisch sprach und ihn dann ins Ungarische übersetzte . Beide schienen voll
zufrieden und glücklich, und lange wird 's wohl auch nicht gedauert haben
auch in ihren Sprachen einander sagen konnten , wie gut sie sich sind . Recht
bare Dinge kommen manchmal bei diesen Auswanderern vor . Gar
Mädchen , das die Reise antrat , um sich mit ihrem sie erwartenden Br
zu verheiraten , hat sich unterwegs in einen anderen verliebt , und wenn d
Paar aus Ellis Island ankommt , wünscht es dann getraut zu werden,
der ursprüngliche Bräutigam seine Braut erwartet , um sie in ihr neu
zu führen . Erfährt der betrogene Mann dann den Stand der Dinge , so
aber nur selten viel Wesens davon , sondern sieht gewöhnlich ruhig zu, we:

Braut einem Manne angetra
den sie erst seit ein paar Tage
Wir Geistliche können in dies
len ebensowenig einschreiten
Behörden , denn das Gesetz
nur , daß das Mädchen vor d
düng getraut werde , mit we
das geht niemand etwas a
einem merkwürdigen Falle e
erst vor kurzer Zeit . Ein jung
chen aus Deutschland wurde v
jungen Leuten erwartet , vo
jeder behauptete , mit ihr ver
sein . Beide waren Deutsche,
die Braut gefragt wurde ',
Richtige sei, antwortete sie, ss
das nicht , und die Männer
das unter sich ausmachen . Di
Bräutigame sprachen leise
ander , und sie müssen wohl
einer Verständigung gekom
denn sie baten mich, das £
dem Jüngeren anzutrauen,
dere sah der Trauung zu , u
dem sie vorüber war , entfep
sich alle drei im besten Einver
scheinbar recht froh über die
der sie die heikle Frage
hatten ."
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Verkäuferin:  Wünschen Sie eine Musikmappe von großem oder
kleinem Format?

Backfisch:  Es sollen ungefähr zwei Kilo Wurst hineingehen.
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Bon der Eitelkeit der

— Sind die Männer eitler
Frauen ? Diese Frage trug e-
nischer Journalist in seinem
bis er sich eines Tages ents
auf den Grund zu gehen.

Notizbuch und Bleistift und stellte sich an der belebtesten Ecke auf , und
den Spiegelscheiben eines großen Geschäftes . Dann schrieb er auf die er
des Notizbuches iu lapidaren Buchstaben : „Wieviel Männer beschaue
der Zeit von fünf Minuten in den Scheiben ? " - Und darunter : „Wieviel,
Und dann wartete er mit gespitztem Bleistift.

Nach fünf Minuten klappte er das Notizbuch zu und ging befried!
Ans vierzig Männer , so stellte er fest, kamen während der fraglichen fünf
neunzehn , die in die Spiegelscheiben blickten . Von fünfzig Frauen , die
dieser Minuten vorbeikamen , sahen sich zweiundzwanzig ihr Spiegelbil

Aber selbst dieses für die Frauen höchst schmeichelhafte Ergebnis w
dadurch verbessert , daß die Frauen und Fräulein nicht länger als einen
blick stehen blieben und nur einen flüchtigen Blick auf Hut und Kleid war
die Männer dagegen sehr lange wie festgemauert stehen blieben und
Zufriedener Miene , beguckten , nicht anders , als sei jeder von ihnen ei
oder Adonis . _ [£ ).

Mrder - Rätfek.

<3

Auslösung folgt tn Nr . S.

Logogriph.
Mit N ein schlichter Handwerkimann,
Mit !K geschwind es vorwärls kann.
Mit T gewöhnlich nicht beliebt.
Weil Lob es bei ihm selten gibt,
Und ohne Kops im Ätherblau
Es seine Kreise ziehend schau!

Auslösung folgt in Nr . S.

Auflösungen von Nr . 1:
der zweisilbigen Scharade:  Neujahr : des Scherz - Rätsels:  Tierreich , <

Alte Rechte Vorbehalten.

Redigiert unter Verantwortlichkeit von Th . Freund in Stuttgart , gedruckt und heraus,
von der Union Deutsche Verlagsgesellschast in Stuttgart.
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j Winterpflege der Hühner.
Du öon Es - (Mit 3 Abbildungen.)

llgemeinen wird die Mauserung des
nm  iigels als die gefahrvollste Zeit an-

z mit deren Vollendung dann die Tiere
I nd ohne weitere Pflege dem neuen

u>chnitt entgegengehen können. Dem ist
seri icht so; vielmehr bringt gerade derm ür das Geflügel so viele Gefahren, daß

rüberstehung dieser Zeit die züchterischen
_ m

\{i *\
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witöllig abhängen. Eine zweckentsprechende
en siege begünstigt nicht nur die Menge
‘~f sondern auch deren frühzeinge Ablage,

möglicht wieder die Frühbruten, und
ieder liefern die Winterleger. Daß
auf den Abschluß des Geflügelkontos
iten Einfluß ausüben, ist eine bekannte

und schon auS diesem Grunde sind
Ile Leser mit mir darin einig, daß sich

" zclzucht nichts so reichlich bezahlt
s die Winterpflege.

re heutigen Abbildungen verraten, welche
men getroffen werden müffen, um den

/i  i das Leben angenehm zu machen:
Y rnrtes Trinkwasser, Bewegung und

achträume. Als vierter Punkt käme
ich die Fütterung hinzu, die eigentlich
ggebend ist und darum im Vordergründe
>ll. Da die Tiere jetzt im Freien nichts
nelmehr ganz auf die Hand des Züchters
sen. sind, so muß den Verhältnissen
>g getragen werden. Namentlich in
fahre muß man ökonomisch wirtschaften,
it den vorhandenen Futtermengen aus-

und daß diese allzu reichlich sind,
,m  eine Hausfrau behaupten können,

mswert ist ein Weichfutter am Morgen,
gedämpften Kartoffeln, Weizen- oder

leie, Küchenabfällen und sonstigen Bei-
«lsamwengesetzt wird Nachmittags gibt

man dem Geflügel Gerste oder Hafer. Grünfutter
ist im Winter gleichfalls unbedingt erforderlich,
und falls Küche und Keller solche Stoffe nicht
bieten, so muß gebrühtes Heuhäcksel, Serradella¬
spreu u. a. m. als Ersatz herangezogen werden.

Große Schwierigkeit macht es im Winter,
den: Geflügel dauernd genießbares Trinkwaffer
zur Verfügung zu stellen, denn es gefriert
gar zu schnell. Aber wenn auch dieses an
manchen Tagen nicht geschieht, so ist es doch
für die Hühner höchst gefährlich, eiskaltes
Wasser zu saufen. Wir sehen es auch bei dem
Großvieh, wie dieses lieber durstet, als den
Darm mit dem schädigenden kalten Trank
zu füllen. Um dem beiderseitigen Übel abzu¬
helfen, macht man ein kleines Loch an einer
geschützten Stelle des HofeS, legt dieses mit
Ziegelsteinen aus und stellt obenauf ein flaches
Gefäß mit Wasser. Durch ein kleines Petroleum-

jlämpchen(Abbildung1) erhält man das Wasser
!leicht lauwarm. Da die Hühner an starken Frost¬
tagen erst gegen9 oder 10 Uhr den Schlafraum
verlassen und diesen nachmittags nach2Uhr schon
wieder aufsnchcn, so fallen die Kosten für die
Erwärmung des Trinkwasscrs kaum ins Geivicht.

Während der wenigen Stunden, die das
Geflügel außerhalb des .. _ .

beim Abschütteln des Sandpuders auch viele
Peiniger zur Erde. Die Abbildung 2 veran¬
schaulicht die Anlage eines solchen Staubbad-
kastcns, der mit trockenem Straßenstaub, Holz¬
asche, Kalkpulver und Sand gefüllt wird und
zur Fernhaltung der Näffe mit einem weit
überragenden Pappdach versehen ist.

Waren wir nun tagsüber bemüht, dem Ge¬
flügel das Leben angenehm zu machen und durch
diese Fürsorge die Einträglichkeit der Hühner¬
haltung zn erhöhen, so dürfen wir diese Pflege
während der Nacht nicht außer acht lassen.
Wir würden den Tieren dadurch doppelt nehmen,
was wir ihnen am Tage an Wohlbefinden
zukommen ließen. Nachts finkt bekanntlich die
Temperatur am stärksten, und darum muß zu
dieser Zeit für eine natürliche Erwärmung ge¬
sorgt werden. Geradezu ideal ist die Anregung,
welche Frau Elise Voigt für diesen Zweck in ihrem
so überaus beifällig aufgenommenen Werke
.̂ Fürs Forsthaus" (Verlag vonI .Neumann) gibt.
Sie empfiehlt, unbedingt mit dem bisherigen
Stangensystem zu brechen, denn wenn di: Hühner
auch auf diesen Sitzstangen dicht zusammen¬
rücken, so vermag die Luft immerhin von allen
Seiten zwischen den Tieren durchzustreichen.

=n

‘Sfltl

Stalles zubringt, muß
man ihm reichliche Be¬
wegungverschaffen. Aus
jedem Geflügelhose soll
ja doch ein Scharraum
eingerichtet werden,dessen
Boden mit Spreu oder
Häcksel bestreut wird, in
welchem die Tiere dann
nach Futter suchen. Um
diese Scharrtätigkeit an¬
zuregen. kann mau
das Nachmittagfutter
(Körner) unter die
Bodenstreu harken.Sehr
wichtig ist auch das
Staubbad , das die
Hühner zu allen Zeiten
gern benutzen, um das
Ungeziefer los zu werden.
Die Parasiten,die sich in
den Rissen und Spalten
der Stallwände aufhalten, können wir wohl durch
eine wiederholte Desinfektion im Schach halten,
aber leider beherbergen dieHühner auch auf ihrem
Körper eine ganze Anzahl von Schmarotzern,
die ihnen arg zusetzen und die Legetätigkcit
beeinträchtigen Wenn das Huhn nun trockenen
Staub in sein Gefieder stäuben kaun, so ''allen

Splfe
W ',,

M
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Abbildung 2. Kt»n««ad für Lnbner.

Frau Voigt hat die Lebensgewohnheüen der
Hühner genau studiert und sagt: . Beobachten
wir einmal Hühner, wenn sie zwecks Erwärmung
zusammenkauern; sie sitzen dann nicht in einer
Front, wie aus den Sitzstangen, sondern sie
kriechen dicht zusammen, um fich gegenseitig zu
wärmen. Aus dieser Beobachtung beruht dar



von Cäsar Ryan konstruierte Hühuersitzgestell
(Abbildung3), welches den Tieren ermöglicht,
nachts ebenso zusammenzukauern wie am Tage.

Die Herstellung eines solchen Gestells ist
sehr einfach. Eine Anzahl Latten wird derart
mit Ausschnitten in Abständen versehen, daß
sie, in den Kerben ineinandergclegt, quadratische
Vierecke bilden. Um nun gegen Zug von unten
her zu schützen, was sehr wichtig ist, wird das
Gestell ringsum mit Stoff- oder Strohmatten
bekleidet. Zu diesen! Zweck wird etwa5 cm
unter dem Rande der äußeren Latten ringsum
noch je eine Latte genagelt und diese mit Stroh-
geflecht versehen, wie man im Pferdcstall den
Flankierbaum besticht. Dies sieht sehr hübsch
ans, verdeckt den darunter liegenden Kot und
schützt die Tiere vor Zug von unten. Gute
Einstreu ist dann allerdings notwendig."

Die überstehenden Leisten verraten, daß das
Gestell transportierbar ist und in dem Schlaf¬
raum zwecks Reinigung des letzteren beliebig
»erstellt werden kann. Es empfiehlt sich, die
oberen Leisten mit Holzschrauben zu befestigen,
damit der ganze Rahmen jederzeit abgehoben

AbdUdung 3. ASY««rftkgesteH noch fäfat  Ah «» .

werden kann. Da der Schlafraum, der im
Winter besonders lange in Anspruch genommen
werden muß, wiederholt gereinigt und mit
Pixolkarbol desinfiziert wird, so kann dann
auch das Sitzgestell in allen seinen Teilen
mit dem genannten Mittel überbraust werden.
Nöüg ist diese Maßnahme gewiß, denn die
Strohbüschel bieten dem Ungeziefer willkommenen
Unterschlupf und bei Unachtsamkeit des Züchters
auch einen beschaulichen Heckplatz.

Die Winterszeit ist ganz besonders eiy Prüf¬
stein für die Tüchtigkeit des Geflügelzüchters.
Zeigen wir also, daß wir nicht nur Geflügel¬
halter  sind!

mit grüner Setze eimetüt, find sic weich, so müssen
sie mit Seifenspiritus eingerieben werden. Außer¬
dem empfiehlt sich noch die Anlegung eines
Druckverbandes mittels einer schmiegsamen Flanell-
binde. Der Blutspat besteht in einer Erweiterung
der inneren Schenkelvene oder Schrankader da,
wo sie über die innere Fläche deS Sprunggelenks
hiuweggeht. Diese Geschwulst unterscheidet sich durch
ihre Weichheit vom Knochenspat. Massage deS
UnterjchenkeibemS vom Blutjpat auswärts in Ver¬
bindung mit Abreibungen erweisen sich in der
Regel hilfreich und heilen den Blutjpat zuweilen
schon in einigen Wochen. R.

Pas KakSefieSer der Kühe läßt sich durch
strenge Diät verhüten. Gut genährte, durch große
Mtlchergiebigkeit ausgezeichnete Kühe sollen acht
Tage vor der Geburt nur eine viertel bis eine
halbe Ration Futter , am Tage deS Kalbens gar
kein Rauhfutter , sondern nur leichte, verdauliche
Tränke und mindestens vier Tage lang nach der
Geburt wiederum nicht nrehr als eine viertel bis
eine halbe Ration Rauhsutter erhalten. Bei
großem Milchreichtuni sind derartige Kühe
bereits vor dem Kalben zu melken, in den ersten
zwei bis drei Tagen nach dem Kalben alle zwei
Stunden bzw. so oft wie möglich. Daneben
invfiehlt sich die Verabreichung eines Abführ¬

mittels am Lage der
Geburt oder schon vorher,
MO. g Glaubersalz in
Verbindung mit Schleim
und Öl. Da cs nun weit
vorteilhafter und auch
leichter ist, eine Krankheit,
namentlich das Kalbe¬
oder Milchfieber. zu ver-
hüten, als zu heilen, so

■ST dürfte es sich empfehlen,
s. die obigen Borbeugungs-

M maßregeln,namentlich in
~ Ställen , in denen die
5- Krankheit schon mehrere
gj Opfer gefordert hat oder
Zd wo sie alljährlich auftritt,
-=£ in ausgedehnter Weise

durchzujühren. M.
Tragenden und fan-

geudenWutterschweine«

Kleinere Mitteilungen.
Pi « Inffuenza der Pferde ist eine ansteckenbe

Krankheit, bei der annähernd jedes zwanzigste
Pferd eingeht. Die Krankheit beginnt mit sehr
hohem Fieber und allgemeiner Abgeschlngenheit.
Alle Schleimhäute verschwellen und bekommen
eine gelbliche Färbung . Nach einigen Tagen
entstehen dann Anschwellungen am Bauch und
an den Schenkeln. Bei gutartigem Verlauf finkt
das Fieber nach etwa drei bis fünf Tagen ; es
bleiben aber zuweilen bestimmte Huf- oder Hirn¬
krankheiten als Nachwirkung zurück Einen töd¬
lichen Verlauf ninimt die Krankheit besonders bei
alten, schwachen Pferden und bei solchen, welche
noch nach dem Ausbruch der Krankheit schwer
arbeiten mußten und sich erkälteten. Erkrankte
Pferde stelle man deshalb sofort in einen warmen,
zugfreien L>tall und mache ihnen über den ganzen
Leib einen nassen Umschlag, der oben sorgfältig
mit wollenen Decken verschlossen ist. Sobald der
Umschlag trocken geworden ist. muß er erneuert
werden. Zum Saufen gebe nran Wasser mit
Kleie, als Futter gutes Heu. R.

Halle » und Iilntspat der I ' ferdr. Unter
Gallen versteht man die bald weichere», bald här¬
teren , abgegrenzten Anschwellungenin der Nähe
der Gelenke, nanientltch tn_ faer Umgebung der
Fessel- und Sprunggelenke. Sind die Gallen hart,
so beseitigt man sie dadurch, daß man sie täglich

darf kein steter Aufenihalt im dumpfen Stalle
zugemutet werden, falls die Nachzucht nicht ge¬
fährdet werden soll. Alle Schweine haben bekannt¬
lich eine große Veranlagung zur Fettablagerung,
und koninlt nun noch träge Ruhe hinzu, so tritt
oft eine Ablenkung des Säftestromes auf die
Milchabsonderung gar nicht mehr ein Auf diese
Weise ist es erklärlich, daß Säue nach der Geburt
der Ferkel wenig oder gar keine Milch im Gesäuge
haben und auch im weiteren Verlauf keine Milch¬
absonderung einttitt , so daß die Ferkel an Mangel
an Nahrung zugrunde gehen, überall , wo der
tragenden Sau keine genügende Bewegung in
freier Luft gewährt wird, hört man auch Klagen
über schlechte Ferkelaufzucht. L.

Jauerwaren aus Schweinrffeifch. Die
Herstellung von Dauerwaren aus Schweinefleisch
ist im Interesse einer möglichst gleichmäßigen
Versorgung unseres Volkes mit Fleisch von sach¬
verständiger Seite dringend empfohlen worden.
Der „Rhein. Raiffeisen-Bote " ruft für die Erfül¬
lung dieser Forderung auch die Genossenschaften
auf. Er will nicht neue Genossenschaftenfür
diesen Zweck ins Leben rufen oder den bestehenden
Genossenschaftenneue Aufgaben zuweisen, wohl
aber macht er mit Recht darauf aufmerksam,
ivelchen Nachdruck derartige Forderungen erfahren,
wenn sie von unseren Genossenschaftenausge¬
nommen werden Der Aufruf lautet : „In vielen
Gegenden Deutschlands sind beute die Schweine¬
preise außerordentlich niedrig. Vielfach veranlaßt
der Futtermangel dte Landwirte, ihren Bestand
an Schweinen zu verringern. Zunächst muß es
natürlich das allgemeine Bestreben sein, wie
überhaupt den Viehbestand, so auch den an
Schweinen im besonderen nach Möglichkeit durch-
zudalten Aber wo Schlachtungen nicht zu ver¬
meiden sind und anderseits die Preise einen Ver¬
kauf als unlohnend erscheinen lassen, empfiehlt es sich,
möglichst viel Dauerwaren herzustellen. Bon beson¬
derer Seite sind wir gebeten worden, die Mitglieder
unserer Genossenschaften darauf hinzuweisen. Das
Wurstmachen, Einpöke-n, Trocknen, die Speck¬
bereitung nsw. stellen Mittel dar, durch die man eine
sofortige Veräußerung umgehen und Vorräte für
den eigenen Bedarf und auch für späteren Verkauf

l sammeln kann Das liegt nicht nur t
Interesse der Landwirte, sondern stellt
für die Versorgung unserer Bevölke
Lebensmitteln heilsame Maßnahme d
diesen Kriegszeiten besondere Beachtun
Nicht nur die einzelnen Landwirte, so
die Genossenschaften können hier
Wo die Technik der Herstellung von D
nicht bekannt ist, können sie für Beleh
Mitglieder sorgen. Wo es sich um de
der hergcstellien Waren handelt könne
Absatz vermitteln oder vielleicht auch se
nehmen. Unsere Genossenschaften Hab
in so vielen Fällen helfen können, es
auch hier möglich sein, einzugreifen."

Hirschbraten ans Jägerart . Ei
Stück Wildbret, etwa 2 bis 2V2 kg , am
der Keule, wird gehäutet und geklop'
schneidet man fetten Rauchspeck in St!
man, mit Pfeffer und gestoßenen Wach;
bestreut, hinstellt; ebenfalls wässert m
entgrätete Sardellen und schneidet stein
gleichfalls werden 60 g Schweizerkäsei
geschnitten und nun das Wildbret abwe
Speck. Sardellen und Schweizerkäsc gesp
bräunt man 175 g Butter , legt das
hinein, salzt es und brät cs gar ; je n
ein junges oder altes Tier war, dauec
eindreivicrtel bis zwei Stunden . E'
Stunde vor dem Garsein gibr man
trocknete am Abend vorher in warm
brühe eingequollene Morcheln hinzu, s
Sauce mit Madeira- oder schwarzem Iah
wein ab und dickt sie mit ein wenig
aufgelöstem Kartoffelmehl.

Jkndding aus weißen JLoknen mit
375 g weiße Bohnen werden am A
Wasser eingequellt und am nächsten-
etwas Suppenkraut und zwei Sellcriekn
Pasttnaken weichgekocht. Dann treibt m
das Suppengrün alles durch ein Sieb:
Sellerieknollen. Darauf vermischt man da
Püree mit 75 g Butter , 125 g Reibbrot, d
und de« steifen Schnee der Eier, würz
riebener Zwiebel, Muskat, Salz und
und gibt zum Schluß 125 g gewürfelten
mageren Speck, Rauchfleisch oder
darunter . Run streicht man eine Pu'
mit Butter aus , streut Reibbrot darauf
Bohnenmaffe hinein und verschließt die ‘
sie im Wasserbad anderthalb Stunde zu ko
Sauce reicht man braune Zwiebelbutter.
oder eine Helle Mehlschwitze, die mit Ka
Sardellen abgeschmeckt ist, dazu. Bleiben
dem Bahnenpudding übrig, so schneidet
Scheiben, paniert und brät sie, uni sie i
Salat von Roten Beten zum Abend zu gcb

Mecklenburger JSrügenrvnrff. Ein
brägen (Hirn ) wird gewassert und gehä
gewogen und nun mit ebensoviel Mett
Brägen durch die Fleischmaschine gegcb
1 kg Fleischmaffe(Brägen und Mett z
gerechnet) gibt man 250 g in fetter F
eingeweichtes, wieder ausgedrücktes i
ein Sieb gerührtes Wurstbrot, zwei
Fett geschmorte und durch ein Sieb
Zwiebeln, nach Geschmack Salz , Musk
Pfeffer und ein wenig weißen Pfeffer,
gut vermengt, stopft man die Masse»ich
dünne Därme , bindet sie zu Würsten a
diese zweiTage, um sie dann in Butter ge"
in Gemüse gekocht bald zu verbrauchen.

Schokoladenpudding . 150 g Bu
man zu Sahne , fügt nach und nach a
150 g Zucker, 200 g geriebenes, altes S
und 25 g geriebene Schokolade, ferner
einer halben Zitrone und 80 g gerie
Mandeln nebst einigen bitteren Hinz
schlägt man das Weiße der Eier zu steife
zieht es unter die Masse und füllt die
mit Butter ausgestrichene und mit Rei
gestreute Pnddingform, um den S
Pudding zwei Stunden im Wafferbad
und gestürzt mit einer Banillesauce z-
bringen.

Eichelkaffee. Mit Rücksichl auf d
des Krieges voraussichtlich eintretend
des Kaffeepreises möchte darauf aufmerksa
werden, daß früher besonders in arme
gegenden viel Eichelkaffee getrunken w
dessen Gewinnung werde» die Früchte
geschält, gedörrt und dann wie Kasseeboh
geröstet und gemahlen. Der Eichelkaff
unvermischt ganz Mt er eignet fick auch



, *u vi zu Bohnen - oder Malzkaffe-,
'reiche» Eicheln,astjahr 1914 kann der

l . iAt aemacht werden. IS-

Frage und Antwort.
„ Ratgeber fftr jedermann.
C .,,4 der Loben Hur'laq« «ulerei » Ittte « ,-hr
T,nocbfrt . ha- d-e ?,r - , -b-, »t>»arlnnj >«r

«weck, wen» sie brieflich er-olzr S» w-rd-»
^ »ur Aragn » !'-»nt« - rl -t , »-««« r» ¥ <• 1»
* » Skia-kügt «ins . Dafür ä»de> dann aber auch
"Brette ^ rlci» ,NN, . Die allgemein Nltereiiiereadeu

, e» werden aniierdem hier abgedruckt. Ana»>»« c
^r >s,e» werde« araudsLslich mchr beach-ci->

ae  Nr . 6. Die Ferkel .einer Sau , die
lutn ersten Male geworfen hat, haben aus

- aen Körper schwarze, grindartige Stellen.
Ein zeigte stch bald nach der Geburt . Die

anr b jen auch und nehmen nicht zu,sie wiegen jetzt
klopf, jttlich 20 kg . In letzter Zeit zeigt sich der
Stv rch bei dem Muttertier . Ich füttere dreimal

ach;! Kochte Kartoffeln ilnd .Kohlrüben, aufge-
N!l Koaaenkaff und Kleie, sowie etwas Schrot

'ein ch. Was ist dagegen zu tun? H. B . in L.
se in nvort : JhreSchwrinesiiidamsogenamite»
wech xankl. fälschlich Pocken. Das Leiden tritt
gespjß bei solchen Tieren aus, die, wie man
das edel gezogen, übcrseinert oder überbtldet

na ,b eine schwächliche Körperkonstitution
nett Sie werden mit dem Weiterfüttern der

Ei, um Glück haben denn diese bleiben meist
an 1 mge ihr Leben lang. Es ist anr bestell,
arme e» die Sau nicht wieder zu. Der Stall
V sei ^ infizieren.

oha ig-Nr.7. Ich habe schon 60 bis 70 Schweine
ig i und auch immer gute Ersolge bei der
' zielt. In den letzten Jahren wurde nur

mit ; warm zu füttern, das tat ich, bin aber
i AI Erfahrung gekommen, daß dies einen un>
eil- 7 , Einfluß auf die Beschaffeuh-it der Därme
iekiui Der Käufer eines Schweines hat sämtliche

ma verwerfen müssen, bei einem, das ich selbst
teb: ;e, waren die Därme so eng, daß sie nicht
das u ganz dünnen Würsten verwendet werden

ot, d, Als ich früher kalt fütterte, nahmen die
' ürzi * gut zu und fraßen bis zuletzt, während
nd sbeiderWaruifütterungmangelhaftFreßlust
[ten ( Im Sommer habe ich die Schweine bei
. P sitze öfter mit überschlagenem Wasser über-
Pud Me das geschadet habcir? A. St . in Z.
aus, twort:  Sie geben leider nicht an, was

>ieI :en Schweinen gefüttert haben, die engen
u toi deuten darauf hin, daß eine zu wässerige
er,Z i verabfolgt wurde, die die Därme nicht

Kas sd füllte und infolgedessen auch nur un-
hen ; nen ausweitete. Wahrscheinlich haben
et n \ Futter auch zu warm gegeben, dann

sie ii ;es den Darmkanal der Tiere und schwächt
gebl mze Körperkonstilution. Daß die Art des
-inZ auf dieDarmbeschaffenheit einen bestimmten
chäu ausübt , ist erwiesen, so werden z. B.
tzetts nie nach Bersütterung größerer Mengen
!geb-brüchig, auch starke Kartoffelflockenfütterung
t z>ßt die Haltbarkeit der Därme ungünstig.

Fl m Sie es einmal, Ihren Schweinen das
u ,n Gestalt eines nur lauwarmen  steifen

ei zu verabreichen (gekochte Kartoffeln und
:b i Molkereirückstände, Gerstschror. Roggen
ska ann werden die Schweine auch keine zu
:r. Värme mehr haben. Das Begießen der
icht weine mit überschlagenem(abgestandenem)

ab bei großer Hitze schadet diesen durchaus
gebi enn dort, wo Schweinen im Sommer
r. legenheit geboten wird, nehmen sie diese gern
But 5gibt auch verschiedene Schweinezuchten, in

ad je Tiere täglich gebadet werden. B.
Sä age Nr. 8. -r) Wie kann ich am Vorteil
er d i Kartoffelschalen verwerte» und diese
rieb Zeit brauchbar erhalten? — b) Ein
inzu ilb Jahr altes Schwein, welches beim
'ifen hustet, sonst gut frißt und auch munter ist
dies! eit einigen Woche» Schlingbeschwerden zu
eibl Was könnte ich dagegen tun ? G. in K.
Sch -twort : a) Kartoffclsch.' len können Sie
ld j :en dadurch verwerten, daß Sie diese im
zu i (wenn dieser schon ziemlich ousgekühlr

Inen und an Schweine verfüttern . Durch
das ocknen muß den Schalen aber mindestens

rde Wasser enizogen werden, daß sie bei der
Isah ahrung nicht schinimeln. — b) Mit dem
teri !>, das Schlingbeschwerden hat , Wonnen
wli i nichts mähen Füttern Sie das Tier , so
t  j § frißt und zunimmt. Merten Sie aber
ohr nahnie der Freßlnst und verstärktes Husten,
iffel,i Sie sich nicht länger mit ihm aus, sondern
chv !n es möglichst bald. B

Frag-  Ar . 'S. Meine dreiiährige Ziege hat
zweimal gelammt, ist aber in diesem Herbst nicht
wieder brünstig geworden. Sie äußerte zwar im
Oktober geringe Anzeichen der Brunst, nahm aber
den Bock nicht an ; seit dieser Zeit habe ich ihr
nichts wieder angemerkt. Ich füttere Kartoffel-
schalen, Futtermehl und gutes Heu. Gibt es ein
Mittel um die Brunst herbeizusühren? Wie
kann ich Ziegcnläusc vertreiben? O . W. in Sch.

Antwort-  Füttern Sie einmal an Stelle
des Futtermehles i l2 leg Hafer täglich. Dann
stellen Sie die Ziege einige Tage in einen Stall,
in dem ein Bock steht» und geben ihr täglich
dreimal einen gestrichenen Eßlöffel voll Hanf¬
samen oder, wenn das nicht hilft, zweimal täglich
je r/» g Kaniharidenz -ckcr mit Brot . Gegen
Ziegcnläuse hilft eine Salbe aus 80 g Schmier¬
seife. 10 g Kreolin und 10 g Weingeist, wiederholt
anzuwendeu, da nach einigen Tagen noch Läuse
aus den Eiern auskriecken. B.

Frage  Nr . 10. Ist es vorteilhaft, in diesem
Winter eine Fläche Ackerland(schwarzer, früherer
Wiesenboden) zu berieseln? Dünger steht nicht
zur Verfügung ; das Land ist bereits fünf Jahre
als Acker genutzt und im Herbst zu Hafer lies
gepflügt. H. >» B.

Antwort:  Ob eine Berieselung vorteilhaft
ein mag, läßt sich ohne genaue Kenntnis
»er Zusammensetzung der im Rieselwaffer ent¬
haltenen Dungstoffe nicht sagen. Jedenfalls
empfiehlt sich eine Anfrage bei der zuständigen
agrttülturchemischen Versuchsstation unter Ein¬
endung einiger Proben des Rieselwasscrs. Bei
eder Berieselung ist vor allem auch daraus zu
achten, daß das Wasser nicht zu lange aus der
Fläche stehen bleibt und leicht wiederum abgeleitet
werden kann M. Elstermann.

Frage  Nr . 1i.  Wird die Linse in Deutsch¬
land gebaut, wo und wie? A. B . in N.

Antwort:  Die Linse ist die wohlschmeckendste
der einheimischen Hülsenfrüchte. Sie stellt an
den Boden vor allem den Anspruch erheblichen
Kalkgchaltes, gedeiht daher auch auf leichteren
Kalkverwitterungsböden, im Flachlande liebt sie
gut gekalkten Lehmboden. Warmes , sonniges Früh¬
jahr bctommt ihr bester als kaltes, trübes ; die
Empfindlichkeit gegen Frühjahrsfröste ist aber
nicht erheblich (in Süddeutschland wird sogar
eine Winterform gebaut). Für unS konimen drei
Spielarten in Betracht : die kleine Linse (konna
vulgaris ), die Hellerlinsc (k. uummularia ) und
die große Linse (k. major ) . Auf unkrautreichem
Boden ist der Anbau nicht zu empfehlen,
mindestens ist dort ein mehrmaliges Hacken un¬
entbehrlich. Man drillt aus 20 bis 25 cm, von
der großen Linse 400 kg und mehr, von der
kleinen etwa 80 kg pro Hektar. Bei garten-
mäßigem Anbau empfiehlt sich die Stützung durch
Reiser> bei feldmäßigem Anbau ist dies schon der
Erntccrschwerungwegen ausgeschlossen, wohl aber
kann man Pferdebohnen als Stützpflanzen bei¬
mengen. Die Erträge sind, wie bei allen Hülsen
fruchten, sehr schwankend; 8 dz müssen als schlecht,
12 dz als gut bezeichnet werden. Daher ist der
Anbau nur bei guten Preisen lohnend,
wie diese ja unter allen Umständen für 1915 zu
erwarten sind (selbst wenn der Krieg bis zur Ernte
längst beendet sein sollte». Die Linse hat zwei
arge Feinde : einen pflanzlichen, den Meltau , und
einen tierischen, den Linsenkäfer. Gegen ersteren
schützt Spritzen mit Kupferkalkbrühe, gegen letzteren
sorgsame Auswahl käserfreien Samens . Das
Linsenstroh ist ein sehr gutes Futtermittel , falls
es geiund gewonnen werden kann. Agricola.

Frage  Nr 12. Wie kann man sich aus
Hirsch- und Rindstalg usw Brennkerzen bereiten?
Welche Beleuchtungsart könnte man für Petroleum
einführen? St . in F . W.

Antwort:  Talgkerzen werden entweder
gezogen oder gegossen. Ersteres geschieht, indem
man die Dochte wiederholt in das geschmolzene
Fett eintaucht, bis die gewünschte Stärke erlangt
ist; die Kerzen erhalten dabei eine mehr oder
weniger unregelmäßige Form . Zum Gießen der
Kerzen verwendet man Formen aus einer Legierung
von Zinn und Blei, in deren Axe der Docht aus¬
gespannt ist. Der Talg darf nicht zu heiß ver¬
gossen werden, da sich sonst die Kerzen nicht leicht
ans der Form nehmen lassen. Für Ihren Fall
würde also das Gießen  wohl in Betracht kommen.
Sie lassen sich, falls nicht die früher üblichen
Guß'ormen dort bei älteren Leuten zu haben
sind/ von glattem Weißblech sechs oder mehr,
möalichst nahtlose Röhren in Lichtsopn von etwa

;e i ooa Durchmesser vom Klempner ncbeu-
einanderlöten. nach unten spitz verlausend mit
einem Loch in der Spitze, durch weiches de aus
lose gedrehter Baumwolle bestehende Docht ge-
zogen wird, der etwas heraushängen muß Den
Apparat befestigt man, die Spitzen nach unien.
auf einem Holzgestell. Über die nach oben offene
Mündung der Rühren befestigt man genau nt der
Mitte einen Draht , an dem man das durch die
Röhre von der Spitze her gezogene und an letzterer
durch einen Knoten vor dem Durckruischcn be-
hinderte Dochtende befestigt. Nun machen Sie
gleiche Teile Hirsch- und Rindertalg flüssig, füllen
ihn in die Röhren und lassen ihn erkalten. Sollte
die Masse Ihnen nicht fest genug erscheinen, dann
bedarf es nur der Hinzufügung von etwas Stearin,
Cerafin oder Wachs. Rach dein Erkalten der
Piaffe taucht man die Röhren, nachdein oben der
Draht abgenommen und der Docht abgeschiutten,
unten der Knoten geöffnet und der Docht gleich¬
falls abgcschnittcn wurde einige Sekunden in
warmes Wasser ein, damit die nun sertigen Kerzen
herausgenommen werden können. — Als Ersatz
für Petroleum - möchten wir Spiritusglülsticht-
beleuchtung empfehlen. Fr.

Frage  Nr . 13. Ich muß  sechs bis acht
Stunden lang buttern, ehe ich den Rahm von
zwei Kühen zu Butter bekomme, die Ausbeute ist
3 bis 3V2 kg . Ich habe eine Zentrifuge und
benutz- auch das Thermometer . Die beiden Kühe
haben Scheidenkatarrh gehabt und vor acht bzw
zehn Monaten gekalbt, ich weiß aber nicht, ob sie
wieder tragend sind. H. S . in 11. bei O.

Antwort:  Das Nichtbuttern des Rahms
kann recht verschiedene Ursachen haben und auch
dann ausireten, wenn Sie die vorgeschriebenen
Butterungstemperaturcn (bei saurem Rahni 12 bis
13° R) cinhalten. Meist tritt cs aus, wenn der
Rahm zu lange aufbewahrt und zu sauer w.rd
Das wird bei Ihnen woht auch der Fall sein denn
Sie werden zu den 3Uo kg Butter cnva 100 I
Milch brauchen und Ihre beiden aitmilchenden
Kühe werden höchstens6 bis 8 1 pro Tag geben
Versuchen Sie es einnial damit, den Rahm nur
drei Tage aufzuheben. Oster gelingt das Verbuttern
des Rahms auch dann nicht, wenn nngcfaullr
oder angefrorrne Rüben und Kartoffeln verabreicht
worden sind. Ändern Sie einmal Ihr Futter,
versuchen es auch mit anderem Heu. Innerlich
können Sie jeder Kuh dreimal täglich 8 g rohen
Alaun in V» 1 starkem Fencheltee eingeben Der
Fehler verschwindet aber nur bei peinlichstci
Reinhaltung aller Geräte und Gegenstände, die
nnt der Milch in Berührung kommen, besonders
auch des Milchaufbewahrungsraunn's (nicht etwa
die gemeinsame Familicnschiafstube) und des
Stalles . S -.

Frage  Nr . 14. Ich habe ein zweijähriges
Ziegenlamm, das aber bis jetzt noch keine Brunst-
erscheinungen gezeigt hat. Das Tier ist gut
genährt. Was kann ich tun , daniit das Lamm
bockig wird? H. K.

Antwort:  Wahrscheinlich haben Sie das
Tier zu gut gefüttert, so daß es zu seit gewordei-
ist. Sollte dies der Fall sein, so setzen Sie es
auf eine etwas knappere Diät , damit es erst etwas
von seinem Fleisch verliert. Es empfiehlt sich
dann, das Lamm einige Tage neben einem Ziegen¬
bock einzustallen und es am dritten Tage oster
mit deni Bock zusanimenzulaffeil. Sollte dieses
Mittel nichts nützen, so können Sie es mit
Kantharidentinklur versuchen, dreimal je zehn
Tropfen in % 1 Lcinsamenschleim in einem Tage
zu geben. Wen: organische Veränderungen i
den Geschlechts« -!Zeugen vorhanden sind, ist inet
alles vergeblich. £' •

Frage  Nr. 15. Ich habe wiederholtHühner ge¬
schlachtet, die stark verfettet waren und deshalb
nicht legten. Mehrmals fand ich bei solchen
Tieren unter der Haut kleine weiße Kvrnche-
in der Größe einer Stecknadelkuppe. Appetitlich
ist das gerade nicht. Handelt es sich uni eine
Krankheit? I -K. in R.

Antwort:  Solange es sich nur um körnige
Gebilde unter der Haut handelt, sind diese
harmlos Es ist aber ganz unzweckmäßig, öle
Hühner so kräftig zu ernähren,, daß sie des Fettes
wegen Nicht mehr legen. Schaffen Sie den Tieren
viel Bewegung und füttern Sie sie nahrhaft,
aber nicht mastig. Die Hübner werden dann
gut legen und bei vorgcrückcemAlter dennoch
eine vorzügliche Brühe und bei entsprechender
Behandlung sogar ein appctilliches rm: schmack-
hastes. .Fleischgericht abgeben.



äicuc* für 4rtd und Garten . Kau», Hof und Küche.
Herstellung rer Saatfurche. Im Frühjahr

ijnt es mit der Herstellung der Snalsurche zu¬
weilen seine Schwierigkcsten. Diese kann man
vermeiden, wenn man die Saatsurche schon in:
Herbst gibt. Eine alte Bauernregel lautet: „Vor
Winter gepflügt, ist halb gedüngt: der Frost ist
der beste Ackersmann." Der im Herbst und bei
osicnein Wetter auch im Winter gepflügte Bode»
nmimt die Winterfeuchtigkeit gierig auf, und der
Frost bringt diese znni Erstarren und bewirkt bn
durch eine Lockerung des Bodens, wie sie sich
durch die Ackergeräte gar nicht Herstellen läßt.
Auf diese Weise erhilt nicht nur der Boden die
beste Gare, sondern es wird auch dem überhaud-
nehinen des ihnkrautes sowie des Ungeziefers
norgebeugt. Für das Pflüge» im Herbst oder
Bortvinter kommt auch noch in Betracht, daß man
nach den: Pflügen die mineralischen Düngemittel,
ivie Kainit irnd besonders Thomasmehl, auf die
rauhe Furche während der Wintermonate streuen
kann. Kommt dann der Frühling und ist der
Boden gehörig abgetrocknet, so wird er mit scharfen
eisernen Eggen oder, falls er durch starte Rege»-
güffe zuge,chwemmt worden ist, mit Exstirpator
zur Ausnahme der Saat vorbereitet. Durch
wiederholtes Eggen wird dann die Saal mit kaum
der Hälfte Mühe uutergebracht, die man hätte
auwenden müssen, falls man im Herbst diese
Vorbereitung unterlassen hatte Man erspart dann
im Früjnhr viel Zeit und wird schneller mit der
Bestellung fertig, was bekanntlich von großem
Vorteil ist. Al.

Z' ffege der junge« Kleefelder im Winter.
Die Pflege der jungen Kleefelder im Winter be¬
schränkt,ich darauf, schwächliche Saaten durch
eine Kopfdüngung mit Kainit und Tt,omaSmehl
zu unterstützen und aufzuhelfe». Daß ältere
Kleeäcker zur Krastcrhaltuug häufiger eine ent¬
sprechende Kopfdüngung von Kainit und Thonias-
mehl erhalten müssen, bedarf eigentlich keiner
besonderen Betonung. Mit deni Beginn des
Wachstums ins Frühjahre sind die Kleefelder zu
untersuchen, um sejtzuslellen, ob der Frost Schaden
verursacht hat. Macht man die Wahrnehmung,
daß die Wurzeln stellenweise gelockert sind, aber
noch mit einzelnen Fasern fest im Boden sitzen,
so muß das Feld, nachdem es hinlänglich ab-
getrvcknet ist, mit einer schweren Walze üoerzogen
werden. Die Pflanzen werden dadurch wieder
an den Boden angedrückt und treiben dann nicht
selten an de» Stengclknoten, welche an dem Boden
liegen, neue Wurzeln. Lockere Bodenarten neigen
mein: zum Aussriere». und ist daher das Be¬
weiben mit Rindvieh sehr zu cnipsehlen. M.

Kasenfraßwunden. Zu allem Unglück, das
jetzt über unser liebes Vaterland hcrcingebrochen
ist, soll uns auch noch ein harter Winter bevor¬
stehen. Deshalb sei rechtzeitig an den Schaden
erinnert, den die wilden Nager gern an unseren
Obstplantagen anrichten. Um die jungen Bäume
vor Hasenfraß zu schützen, wendet man vielfach
das Einbinden der Stänime mit Dornen an.
Das Einviuden mit Stroh sowohl als auch das
Bestreichen mit starkriechenden Schmiermitteln
helfe» nicht auf die Dauer. Das allerbeste, aller¬
dings auch das teuerste Schutzmittel ist Draht¬
geflecht: cs können dazu verhältnismäßig leichte
Geflechte von 1 bis 1%mm Drahtstürke genommen

werden. Die Maschenweite darf bis zu 6 cm be¬
tragen. Wo nur Hasen zu befürchte» sind, genügt
l m Höhe. Gegen Rehe muß das Geflecht aber
I% bis 2 m hoch genommen werden. Die meisten
Drahlgeflcchlsnbrikcn fertigen mich schon abgepaßte
Schutzgeflechte zum Preise von 20 bis 30 Ps. für
einen Baum an. Hat der zu schützende Baum
noch einen Pfahl, so wird das Geflecht an diesen
nüt drei bis vier Schlaufen befestigt. Im anderen
Falle muß ein besonderer Pfahl eingerammt
werden. Ke.

Hartendüngung. Oftmals wird der Garten¬
besitzer genötigt sein, in Ermangelung von Stallmist
zur Düngung des Gartenlandes zu künstlichen
Düngeniittcln zu greisen. Zudem ist es auch
durchaus nicht unbedingt notwendig, daß jedes
Beet in jedem Jahre Stalldünger erhält. Wie
aber findet er unter den verschiedenen Kunstdüngern
das richtige heraus? Es wird ihm leicht werden,
wenn er bedenkt, daß cs vier Hauptnährstoffe
sind, welche auch die Gartenpflanzen beanspruchen,
nämlich: Phosphorsäure, Kali, Stickstoff und
Kalk. 80 Z Thomasmehl, vorausgesetzt, daß eine
gute Marke, wie z. B. die allbeliebte Sternmarke,
verwendet wird, auf den Quadratmeter, gibt dem
Gartenlaube hinreichend Phosphorsäure und Kalk.
Kali enthält zwar mancher Gartenbodcn, doch ist
es ratsam, namentlich für Weinstöcke und Lbst-
bäunie, sowie beim Anbau der Hülsenfrüchte noch
eine besondere Düngung damit vorzunehmen. M.

Iie AnfSewahrnng der Kartoffeln. Bei
der erhöhten Bedeutung, die die Kartoffel während
des Sieges in unserem Haushalt notwendigerweise
gewinneil muß, ist es von größter Wichtigkeit, zu
verhüten, daß brauchbare Kartoffeln während des
Lagerns verderben. Tie Kartoffel kann erfrieren,
sie kann keiruen und schließlich aus verschiedene
Arten verfaulen. Sie vor Frost zu schützen, ist
noch verhältnismäßig am leichtesten, wenn man
sie erst einmal im Keller hat, da es schon ein sehr
schlechter Keller sein müßte, in dem die Temperatur
selbst bei starker Winterkälte unter den Gefrierpunkt
sinkt. Daher ist mehr das Gegenteil zu fürchten,
nänilich eine zu große Wärme, die zur vorzeitigen
Keimung der Knollen führt. Die Fäulnis, die
wie überall durch Pilze und Bakterien veranlaßt
wird, hat fast immer die Feuchtigkeit als Vor¬
bedingung und wird um so leichter eintreten,
wenn sich mit dieser glcichzeitig eine verhälnisniäßig
hohe Temperatur des Aufbewahrungsraumes ver¬
bindet. Auch damit ist die Zahl der Feinde, die
auf die Kartoffeln lauern, nicht erschöpft. Es
gibt einen winzigen Schnietterling, der sich nntür-
lich erst in milder Jahreszeit zu den gelagerten
Kartoffeln schleicht und seine Eier auf ihnen
ablegt. Die Raupe dieser sogenannten Kartoffel-
mvlte kann dann großen Schaden anrichten, dem
nur dadurch zu begegnen>jl, daß die Kartoffel-
Hausen mehrmals in einem geschlossenen Raum
niir Schwefelkohlenstoff und Kohlenoxyd durchge-
rälichert werden. Dies Verfahren hat übrigens
auch seine Bedenken, weil der Schwefelkohlenstoff
leicht entzündlich, das Kohlenoxyd höchst gistig ist.
Manche Kartoffeln bringen schon aus dem Boden,
in dem sie gewachsen sind. Keime mit, die sie
einer späteren Fäulnis überliefern. Am übelsten
berüchtigt ist in dieser Hinsicht der Pilz Phytoph-
thora infestans, dessen weite Verbreitung schon

dadurch gekennzeichnet wird, daß man
heerungen kurz mit dem Namen der
krankhcit belegt hat, obgleich die wertvoll
pflanze von einer ganzen Anzahl von:
heinigesucht wird. Jede Kartoffel, die
mit diesem Pilz behafteten Pflanze g
verfällt säst ausnahmslos der Fäulnis,
keine Sorgfalt der Aufbewahrung
werden kann. Es hat sich daher immer
das Zweckmäßigste erwiesen, die erkrankte«
nebst den Knollen einfach zu verbrenn
nicht nach der Ernte auch noch die g
bltebenen Kartoffeln augesteckt werd
Keimen der Kartoffeln kann dadurch
werden, daß man die Augen2 bis 3
dazu aussticht oder, was noch besser ist,
nbwartet, bis gewöhnlich beini Heran«
Frühlings die Keime schon deuilichr
worden sind. Dies Geschäft mit oer
zuführen, erfordert aber große Geduld"
ursacht entsprechende Kosten an Arbe
Man hat daher enipfohlen, die Karto
dessen mit einer ganz schwachen Lö
Schwefelsäure zu behandeln, die zur
und gewissermaßen zum Ausbrennend
mit ihren Keimen führt. Die Kartoffel
dann in Wasser gewaschen und wieder
werden. Ferner ist ihre Aufbewahrung
gut gelüfteten Platz, beispielsweisea
Kornspeicher, notwendig. Diese Behani
fordert aber eine große Sorgfalt. Die
müssen dazu ganz gesund sei», auße
von Erde, weil sonst die Säure zu st
würde. Auch vertragen nicht alle Kart
die Behandlung in gleicher Weise. E
stets zu empfehlen, das Verfahren erst a
Knollen zu erproben. Dasselbe gilt für
besprochene Mittel, die Knollen ganz k
in kochendes Wasser zu legen. Auch di'
die Keime in ein oder zwei Minuten,
muß sich vorher vergewissern, daß die
diese Beeinflussung überhaupt vertrag
vielen Ratschläge, die zur Sicherun
Kartoffelvorrätc gegeben worden sind, si
zuverlässig. Dazu gehören die Lage
trockenem Sand oder Asche und die
des Haufens niit Stroh. Etwas wer'
Maßregeln allerdings nützen. Die Fs
wird ferner auch durch eine Lage von H
oder Torsstaub ferugrhalten. Bewahrt
Kartoffeln in einer Tonne auf, so em
sich, deren Boden mit einer Zemenlschi
gießen. Auf jede. Weise muß man den
die Kartoffelvorräte vor schädlicher Feu
bewahren.

Aas Verschimmeln des Kleisters
häufig durch Zusatz von Alaun zu
gewußt, jedoch hat dieses Mittel den Na
dabei die Farben der Etiketten nachteilig
werden. Man hat deshalb an Stelle de
Borax verwandt, welcher das Verder
Kleisters in gleicher Weise verhindert,
Nachteile des Alauns zu haben. Die A"
geschieht in der Weise, daß man siche
Lösung herstellt, welche beim Erkaltene
des Borax wieder ausscheidet. Diese
Lösung wird dann zuni Anrühren d
oder des Dextrins benutzt.

zum Versenden von Liebesgaben
un unsere AvgeMlgen im Felde.

Vorrätig in vier Grüben:
I . für Briefe bis 50 Gramm i»ovtofrei): * Schachtel 8,5x 12 cm . bclonbnS geeignet zum Versand für

Zigarren : « Schachlei8.5xlx am, desonders bestimm, z»m Bcriand für Schokolade . Preise : 30 Stück
protzen halb und bald für 3 Mk . franko : 50 Stück Grüben halb und halb für 4,50 2)1f. franko . 100
Stück Grogen halb und halb für 8 Mk franko. Auf Wunsch auch nur eine Grübe zu gleichem Preise.

H . für Briefe bis 250 Gramm <10 Ps. Porto ) feite Doppelschachtcl: 0 (kleineres Format ), Gewicht leer
ca. 70 Gramm , 14,5x11,5x5 cm , S> (gröberes Format ) 16x13x5 cm , Gewicht leer ca. 80 Gramm,
Verschlug erfolgt »litlcls Bindfadens >:nd seitlicher Lochung. Preis : 48 Stück Grüben halb und halb,
ineinandcrliegcnd , 4,50 Mk . iranko.

Je 18 Stück aller vier Sorte :, gemischt, als» 72 Schachteln , werden für 0 Mk . franko geliefert . ~«M|
Die Versendung der Feldpost-Briesschachteln ist des groben Volumens wegen NN, in Postpaketen möglich.
Diese Brie,schachteln, die wir ans Anregung vieler auf dem Lande und im Walde lebender Leser a»-

gesertigl baden , sind leicht im Gewichl und sehr danerhaft . In der Schachtel A 1affen sich beispielsweise
vier Zigarre » mittlerer Grütze mit einem Brief zusammen für ein Gewicht von 50 Gram »,, also
Portofrei , in« Feld senden. Die Grüben 0 und D eignen sich zum Versand von Skrünipfen , Leib-
binde,, , sowie von 20 bis 25 Zigarren nnd sonftigrn Gegenftände » bis z« einem Gewicht von
180 bis 180 Gramm . Auf Verlangen werden auch grötzerc Pappschachteln ans zäher Pappe
für den Pakctvcrfand zu billigen Preisen schnellstens angeferttgt . Probeweise kann geliefert werden
ein Sali von sechs Stück ineiiiandcrgelegter Pappschachteln für Fcldpostpakcte «grüble Schachtel
18X28 X36 am ), kleinste Schachtel I6x 18x26 Cm,. Jeder Satz koste, als Postpaket versandt gegen Einsendung
oci Betrages oder unter Nachnahme 3 Mk . All- in Pappkartvn » gepackten Feldpostpakele muffen »ach Vorschrift
>» Leinwand genäht und auberdem gegen Näffe geschützt werden : dazu empfiehlt sich Ölpapier . Sechs Bogen
Geeigneten, festesten ÖipackpapierS kosten 80 Big . eftra . Für einen ZeHiipfllndpaketverfand ins Feld
sind diele grotzen « chachtel » vorzüglich grcignet . Die Abnahme kleinerer Quanten unserer Feidpost -Dries-
»nd -Pakeischachtel» lohnt nicht, da das Porto dann tenrcr wird wie die Schachteln selbst. Es empfiehlt sich daher
gemeinsamer Bezug, am heften ortsweise . Die Schachteln sind zn beziehen gegen Einsendung oder Nach,
nähme des BetvageS frnnfo durch die

_Verlagsbuchhandlung I . Neumann . Neudamm.

Ohrensausen
Lhrenslntz , Schwerhörigkeit,

nicht nngcborene Taubheit de-
seiligt in kurzer Zeit (4

Gehöröl
Marke St . Paugratins.

Preis M 2,50 — Toppelflasche.« 4,—
Versand : Etndtnpothcke,

Pfaffenhofen a. Ilm 31 (Oberb.s.

Probenum
derDeutsc

MerLei
versendet ans Ber

J . Neumann . N

Verlag von I . Neumann . Neudamm
Jedem Landwirt sei zur Anschaffung empfohlen d

Taschenkalender:

SJeutnnnns Me»WSÄS?
Dauerhaft in braun Segelleinen gebunden , mit Ble'

Schwache Ausgabe A, mit vierlelseitigcr Anordnung im N
Preis 1 Mk . 20 Pf.

Bei Bezug von 10 Exemplaren und mehr pro Stück I
Stärkere Ausgabe B, mit halbseitiger Anordnung im R

Preis 1 2)lk. «0 Ps.
Bei Bezug von 10 Epemplaren und mehr pro Glück 1 2)
Die Partiepreise von 1 Ml . bzw. 1 Mk. 40 Ps . treic » ai

wenn 10 Szemplare beider Ausgaben gemeinsam bestell»
Zu beziehen durch jede Buchhandlung und die

Verlagsbuchhandlung I . Reumann . Reu
Für die Redaktion : Bodo Grnndmann . für die Jnseratr : Jo h. Neumann . Druck: I . Nrnmann . fflmtliS in Nrndamm . — Berlar von 8. W ag X«r,


	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46

